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Amtlicher Geil.
Seine l. und l. Apostolische Majestät haben laul

Allerhöchsten .Handschreibens voin I tt. Februar i>. I . dem
Tenatspräsidenten des s. s. Vernxlltungsgcrichtshofes
Dr. Heinrich R c i s s i g die Würde eines Geheimen
^'ates tarfrei allergnädigst zu verleihen geruht.

Seine s. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom !5. Februar d . I . dem
^inanzratc .̂ ^crmann N i c k c r l von R a g c u f e l d in
^aibaä) den Titel und Charakter eines Oberfinanzrates
"nt Nachsicht der Tare allergnädigst zn verleihen g>
t"ht. Z a l e s r , m.,».

Den ^2. Februar 1912 wurde in dcr l.l. Hof» und Staats»
Druckerei das < l̂. Stück der rumänischen und das 611. Stück
der slovenijchen Ausgabe des Nuchsgcichbwtteö des Jahrganges
^9N sowic das IV. Etück dcr rumänischen Ausgabe des
N"chsll.esetzblattes des Jahrg. 1N12 ausgegeben und versendet.

5 - , ^"^> bem Amtsblatte zur «Wiener Zeiwng» vom ^ . Fe>
°nlar iu i2 (Nr. 42) wurde die Weiterverbreirung fvlgmder
Preßerzeuqnisse verboten:

^ r . 47 «XKdruIm. vom 1«. Februar 1912.
«k,otok. llaßypiZ ä^ti-lx» ^ostnmnilio vinkn 1>oll,i«lr^

'wliviönl! ^<!no^ v Xugisicl». 1i»kem pr^v» I>i6u (.1. 8l l l l l i l :
» 8po!.) , ?r»x«. >iill<lllcl<?in Doln. <6I. j«li. v Xo«i^ol, 1912.

Vr. 4 «6»üopi» önnll^eli '<^»<lnillü poktovinol!> vom
15. Februar 1912.

Nr. 1 <5l«v? z)n«tavni nb/.or» vom IN. Jänner (richtia
Februar) 1912.

Nr. 7 .0cbr»nQ» vom 15. Februar 1912.
Nr. 7 «1>6"lluili luänv^» vom 18. Februar 1912.

Mchtamtlicher Heil.
Deutscher Reichstag.

Mail schreibt aus Berl in: Daß die Verbindung
Rdev drei Fraktionen auf dcr Linsen des Reichstags nicht

eine tatsächliche, sür die Durchführung einer positiven
Politik aus längere Frist hinreichende Mehrheit be»
deute, war gewiß allen Einsichtigen vom Ansang an
llar. Immerhin hätte nian annehmen dnrsen, das;
wenigstens die erste Zeit hindurch eine gewisse Intimi«
tät in dcr Geschäfwbehandlunq, als Nachhall des Zu-
sammenqehens während d?r Wahlen siä) herausstellen
werde. Tns ist aber, wie sich namentlich durch die Au5-
<'inandrrschnna.en am Schlüsse der TiMns; am 20. d.
geigte, nicht dcr Fall qewesen. Zwischen den National-
liberalen und dcr Volssparlei aus der einen Seite und
den Soäiallxnwlralen aus der anderen Seite herrscht
nicht einmal Einverständnis darüber, welchen Verlaus
die Verl)andlunqen über die Bestellung der klandidaten
für die Präsidentenwahl genommen haben. Vielleicht hat
das an sich leine sehr große Bedeutung. Es legt aber
die Vermutung nahe, daß mindestens cm Teil der na-
lwnalliberalen Abgeordneten sür einen so^,ialdcnwlr<^
tischen Kandidaten überhaupt nicht zu haben gewesen
wäre, wenn die Herren alle gleich gute Informationen
besessen hätten. Darans ist ?,« folgern, daß leine Sicher«
heit besteht, das; in vier Nochen abermals ein Präsidium
ähnlicher ^usammensehnng im NoiclMage zustande lom»
meu werde. Tarin liegt aber nicht eine politische Hanpt»
sache, viel erheblicher ist die schon jct'.l zutage tretende
Tatsache, daß diese sogenannte Mehrheit loim' Aussicht
bietet, ein lontinnierliches geschäftliches Arbeiten des
Reichstages irgendwie .̂ u verbürgen, weder nach der
surmellen, noch nach der sachlichen Sellc hin. Anch der
fortschrittliche Abgeordnete Müller.Meiningen !>a< sich
ill der Sihuug vom 20. d. M. auf die Seile der Na-
liouallibcraleu gegen den Abgeordneten Vcbel gestellt,
und es mag für die Herren ^ämps und Dove lein ge-
ringes Opfer sein, unter solchen Umständen ihre Är°
bcilstrast an eine so dornige Ausgabe ,',u wenden, wie
es die Aufrechterhaltung der Präsidiaigewalt im deut«
schen Reichstage ,',ur,',eit ist. Die ans konstitutionelle

Materien sich erstreckenden Anträge vermügci, allenfalls,
aber auch nur bis zu einer gewissen lyrenzc, ein Zu-
sammenwirl^n der drei linlcn Fraktionen herbeî u^
führen, belangt aber die Debatte einmn! auf andere
(Erbiete, fo wird man wohl damit ,̂u rechnen l)aben, daß
im Reichstage eine neue Mehrheit gssundcn werden
muß, wenn er überhaupt ?,u cnifcheidend<n sachliche»
Beschlüssen sähig werden soll.

Politische Uebersicht.
^ a , bach, 2A. Februar.

Nach den bisherigen Verfügungen dürsten cue
Delegationen Mitte oder Ende April zufanim nlreten.
ÄLahrsll,einlich werden sic, da in der lepien Tcffioii
auch nur ein virrmouatigcs Nudgetproviforilim befchloi
sen lvilrde, auch diesmal wieder nur ein sür rimn
lür^eren Zeitraum berechnrics Provisorium bewilligen.

Ein österrcichischcr Staatsmann plädiert in der
„Reichspust" angesichts dcr Schwierigkeiten, die der
rechtzeitigen Erledigung der Wchrrcform im Wege
stehen, für ein Provisorium. Der lhedanle sei nicht vo«
dcr Hand zu weiscn, ob man sich nicht an Stelle des
Besseren, das unter den schwer veränderlichen Umstän-
den nicht sicher erreichbar ist, sür den lleineren Erfolq
entschließen soll, der hüben wie drüben ungleich eher
,̂ u erhalten ist. — Ein Wehrgesrhprcwisurimn ist immei
noch annehmlicher als die schlimme Lage, in welche die
Armee und auch das Parlament verses würden, we»u
man mit der rechts'iligen Erledigung der Vorlage ins
Gedränge käme.

Dem gestern der italienischen Knnuner unterbrei-
lelcn Gesetzentwürfe, betreffend die gcsej)lichc Gench-
migung des Dekretes ttum ^.November 19l1, enthaltend
dic Prollamicrung dcr Souveränität über Tripolis und
die Eyrenaila, ist ein ausführlicher Motwenbcricht bei.
gegeben, in dem die belannten (Gründe, welche Italien

^ LenMetou.
Fliegende Blätter.

lNachbiuck «rbols» )
l .

W a r n >n i i ^ l a c h l , . . .

Aus den» kleinen Fr>l<>dhofe, der von Uxißen Noscu
"^cclt und von freundlichem Sonnenglanz vergoldet, dic
Kirche umschließt, sah ich ein junges Mädchen ^ ah,
^lc jung es doch »var! siebzehn Jahre luoä t̂c es cltva
?^Icn ode^ „Dsh weniger - das ans einem Grabhügel
l"h und lachte... Man konnte sich nichts Reizenderes
Erstellen, als das zarte, liebliche Kind nut dem blon^
^'" ' etwas lurzeu und krausen Haar, den treuherzigen
'"'gen und dem kleinen ^irschenmündchcn! Aber es
^ r o ß .„ich, daß die Kleine lachte; es zicml sich nicht,
"" der Stätte, wo die Toten schlafen, Heiterkeit und
'/luhsiun zu zeigen. Auch konnte ich mich, als ich näher
, "t. nicht euthalteu. ihr zu sagen: „Fräulein, Sie tun
?l« l ) ! , wenn Sie lachen. Sie lannlen sicherlich den
^ ' n nicht, der unter diesem Steine ruht."

..Wie. ich kannte ihn nicht?" lachte sie lührend.
^ war mein Freund, er war mein Verlobter. Fnr
''ch sstb es lein lylücl als das seinige, leine Hoffnung

,ls die feinige, uud als er starb, da glaubte ich, auch
' "n'tsse vergehen."

"Und dennoch lachen Sie!" enlMneic ich.
"Ach!" s<,s,lc sie, „weil ich scincr gedenke. Als er

"") lebte, da ux>r es sein einziges Muck, mich hc'lcr
^. »ehcn uud lachen zu hören, »nd wenn ich jcht an

'"/ln (iirabe n>ei,Ue. so würde ihn das gcwch bc

! l .

S ü ß e r T lti ,n e v z.
^ . ^'l>r ^ahis nxiren es schon, daß sie fort ».xn: >»an

"^' sie sei gestörten. Nnd er, allein geblieben, lzalte

nicht aufgehört, an die Abwesende zn t>enlnl. Umsonst
hallen andere Frauen an ihn ihr lächeln, ihre Tränen
verschwendet- nichts konnte sein Herz der Erinnerung
enircißcn.

Die Entschwundene Mir so schön gewesen! Sic Hal.
ten, als treue Liebende, so viele zärilichc Freuden ge»
uossen! O, die entzückenden Stunden von einst werden
niemals wiederlehren! (yrämlich, verbittert, mit von
nächtlichen Tränen geröteten Augcu, ging er durchs
Leben wie einer, der an nichts, an keinem Menschen
mehr Vergnügen zu finden vermag. Auch ans Muck an-
derer glaubte er nicht, scit das feine dahin war. Dic
wenigen Frennde, die er in den Räumen empfing, wo
sie vordem so ost erschienen war und nun nicht mehr
erschien, sauden ihn über eine offene Lade gebeugt,
Briefe, ein Bildnis, trockene Veilchen, all die so grau-
sam werten Erinnerungszeichen einer dahingegangenen
Licbc mit hcißcn Nüssen und Tränen bedeckend. Und
man fühlte es wohl, daß leincr hinnieden so tief leide
wie er, und daß es sür diese Verzweiflung lein Heil-
mitte! gäbe. O, das arme venvaiste Herz, welche Qualen
halle es zu erdulden!

Aber siehe da, eiues Tages erfuhr man, daß das
junge Weib am Leben sei. Sie fehrie zurück, er follte
sie wieder schcu.

Von Freude erfüllt, überbrachte ein Freund dem
»uch immer Untröstlichen die frohe Kunde, uud es
schien, als I)abe er vor Entzücken die Besinnung ver-
loren. Er sand kcine Worte, er stammelte, er stotterie,
seine Augen strahlten, als hätte das Paradies wieder
seim' Pforten anfgetan.

Nach und nach aber oerdüstertc sich scin Antl,^'.,
und er dachte an, man wußte nicht was. Ein melancho-
lischer Blick streifte die offenv Lade, die Veilchen, das
Bildnis, die Briefe. Und er schwieg still in dem Raume,
wo er so unsäglich gelitten, und antwortete aus keine
Hrage. Endlich,' das -Haupt auf die Hand gcsti'cht, fagle
er langsam- „Ich glaube — l" >ch glaube, daß ,ch
sie lieber belveinen würde!"

Flüchtiges Glück.
Roman von Mar i ssc , Ao l i de .

s4i). Fortsetzung.) (.«»chblult verv^«, i

Justus machte den Hochlandssporl mit. I n elsgan-
trm Brrglostüm mit Wadenstrümpfen und Bergstock
schloß er sich einigen bekannten Herren an und erstieg
die Wipfel der Bergriesen, die unler ewigem Schnee
stolz und majestätisch in die Wolken ragen.

Auch sür Katharina »uar ein kleidsames Loden»
lostüm beschafft worden. Aber schon bei der ersten Par^
lie aus einer der kleineren Touren zeigte es sich, daß
ihr die körperlichen Kräfte dazu fehlten. So mußte sie
denn davon ablassen. Nuu aber blicb sie langc Tage
allein, und wieder kamen die Gcdautcn und legten sich
wie dunkle Schatten über die Heiterkeit ihrer Seele.

Frau Konsul Nreltncr nahm sich der Einsamen an.
Sie machte sie mit anderen Damen bekannt, meisten?
auch Bremerinnen, die in kostbaren Toiletten glänz»
tcn und in ihrein Reichtum, ihrem Schmuck und ihren
Millionen alle gewünschte Befriedigung fanden.

Auch Frau Konsul Vrettner war tiuderlos, auch
sie vermißte es schr, dieses Segens entbehren zu müssen.
Das vermittelte die Annäherung.

„Sie sind noch so jung", tröstete die >tall)arma oft,
„S i r dürfen noch hosfcn. Und dann, wenn u,an mit denr
Manne nur stimmt, wie es bri Ihnrn ja dcr Fall
ist, läßt sich ja alles überwinden. Man sagt oft, das
Verhältnis zwischen Mann und Frau gestalte sich m"
so inniger, wenn leine Kinder dazwischen stehen."

Ja, wenn Mann und Fran mileinanoer stimmen,
dachte Natharuw. Aber stimmten fie denn miteinander"
Selbst in ihren heiligsten Überzeugungen, ihrer Nel,-
giun, standen sie sich fremd gegenüber, ja, sscrad^u
feindlich. Oft suhlte sie je!;< das Ved»rftns, >n d'e
Kircl> zu gehen, die heilige Messe .'.» hören, «bei pe
'vagte das nnr, ,m'l,n Justus nicht anwesend ' " ^ ^ '
>"n Spott iibev die il^he'ligsten Mm.ss"' » " - ^
fürchtete fie mehr. als we.m er s'<> "nst'.ch darum ge-
schölten hätte.
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zu der Aktion in Nordafrika bestimmten, auseinander-
gesetzt werden. Der Motivenbericht hebt hervor, daß
sich das Volksempsinden gegen eine Belassung der poli-
tischen Souveränität der Türkei über Tripolis und die
Cyrenaita aufgelehnt hätte und betont, daß eine weniger
gründliche, Maßregel als die Annexion nicht zu dem
notwendigen Ziele geführt hätte. Übrigens war die
Regelung oder Aufrechterhaltung ungeklärter Vczie«
jungen unier dem früheren türtischen Regime viel leich»
ler als heutzutage, wo Zum Beispiel die Frage der Ent»
sendung von Abgeordneten in das türkische Parlament
cine besondere Schwierigkeit schuf. Diese Bewegung sei
so zutreffend gewesen, daß sofort nach der Einführung
der Verfassung in der Türkei TsterreiclMngarn not»
gedrungen auch seinerseits die Annexion Bosniens und
der Herccgovina proklamieren mußte, obwohl die Ober«
Hoheit des Sultans eine geringere Gefahr in dieser
Provinz bedeutete, da dort uur ein Drittel der Bevölke-
rung muselmanisch ist, in Lybien aber fast die ganze.
Besondere Gesetze werden die Verwaltung von Tripolis
und der Cyrcnaika bestimmen. Unter vollster Achtung
des Islams sowie der berechtigten Interessen unc>
Rechte der eingeborenen Bevölkerung werde man eine
unparteiische Rechtsachtung sowie cine Zivilverwaltung
entsprechend den natürlichen und sozialen Verhältnissen
einrichten müssen.

Man schreibt aus Belgrad- Der bisherig« Führer
der Iungradikalen, Ljuba Stojanuvi5, der wegen Mei-
nungsverschiedenheiten innerhalb der Zentrallcilung
der Partei seine Führerstellc niederlegte, richtete an die
Partei ein Schreiben, worin er von seinem Entschluß,
jich von der Politik zurückzuziehen, Mitteilung macht
und erklärt, daß er behufs Vermeidung von Miß-
bräuclien in der Wahlagitation durch Einbeziehung sei«
ner Person auch auf die Stelle eines Staatsrates, die
ihm während der radikalen Koalition als Führer der
jungradikalen Partei verliehen worden ist, verzichtet
hat. Stojanovw war 1905/1906 Ministerpräsident und
bekleidete wiederholt das Knltusporteseuillc. Sein Rück»
tritt wird in politischen Kreisen allgemein bedauert.

I m „Daily Telegraph" wird über die deutsch»
englischen Verhandlungen mitgeteilt: Da der Besuch
Haldanes in Berlin eine auffallende Besferung der
dcutsch'englischen Beziehungen zur Folge hatte, haben
die Konversationen eine interessante Phase erreicht. Die
offene Erklärung über die letzten Ereignisse im letzten
Sommer hat bereits zu einer entschiedenen Besserung
geführt und die vertraulichen Mitteilungen über die
Politik der beiden Länder haben beide Negierungen
befriedigt, so daß die Beziehungen herzlicher sind als
seit längerer Zeit. Die deutsche Regierung hat insofcrnc
gewisse Schwierigkeiten, als ein Teil der veutschcn Presse
dem britischen Kabinett hinterlistige Pläne unterschiebt
und die öffentliche Meinung noch nicht genügend über
die Verständigung informiert ist.

Tllgcsuclliglcitcll.
— lDie Heilung von lyeschwnlsten.j Aus Berlin

wird gemeldet: Die „Deutsche medizinische Wochen»
schrifl" berichtet ausführlich über die Versuche der
Professoren Neuberg und Kaspari, durch die Einsprit»
zung bestimmter chemischer Mittel in die Vlntbahn Ge»
schwülste zu beeinflussen. Vei den kürzlich von Geheim-
rat Wassermann mitgeteilten bedeutsamen Tierversuchen
handelt es sich nm die von den beiden obengenannten
Gelehrten angegebenen Fälle, nämlich nm die Ein-
verleibung chemischer Stosse in die Vlntbahn von mit
Geschwülsten behafteten Mäusen. Das Neuartige dabcl
ist, daß diesmal die angewendeten Mittel den in bös»
artigen Geschwüren sich abspielenden Prozeß der Ein»
schnielzung derart steigern, daß es zn einem Zerfall
der Geschwülste kommt. Es bednrsie zweijähriger an»
gcstrcngter Arbeiten, bis es den beiden Forschern ge>
lang, gewisse, Verbindungen der sogenannten Schwer»
mctalle: Gold, Silber usw. zu finden, die bei verhält»
nismäßigcr Ungiftigtcit anf die Geschwulsizellcn direkt
nnd nur anf diese wirken. Wenn die Tiere bald nach
der Einspritzung getötet wurden, so ivar bereits eine
deutliche Wirkung zu beobachten. Wie bei den berühmt
gewordenen Versuchen Wassermanns, so kommt es auch
nach der Einführung der Metallverbindnngcn von Neu»
bcrg'KVlspari sehr rasch zu einer Erweiterung und Ver-
flüssigung der Geschwülste. Wurden die Einspritzungen
auch nur einen Tag unterbrochen, so wurden die Ge»
schwülste wieder hart und begannen von neuem zu wach»
sen. I n einer Ncihc von Fällen, deren mikroskopische
Untersuchung allerdings noch anssleht, glückte die Ge°
schwnlstzerslörung ohne jede Lebensgesährdung. Wie
ausdrücklich betont wird, handelt es sich vorerst wieder
nnr um Experimente an Tieren. Immerhin er»
öffnen fich auch hier verheißungsvolle Aussichten für die
Behandlung von Geschwülsten bei Menschen.

— jWenn Stumme reden.j Wohl selten ist es bei
eincr Feier derartig still hergegangen, wie bei dem
kürzlich abgehaltenen Stiftungsfeste des Taubstummen«
Vereines in London. Mehr als hundert Männer und
Frauen halten sich versammelt, nm bei einem festlichen
Mahle sich über alle möglichen Fragen, die das Inter«
esse der Öffentlichkeit augenblicklich erregten, zu before»
chen. Es war ein eigenartiger Anblick, wie in „zünden»
der" Weise der Vorsitzende seine Eröffnungsrede hielt
und wie zum Schlüsse alle Mitglieder Beifall „riefen".
Das war ein Fingerzeigen und Lippenbewegen! Neue
Bücher und Schauspiele, parlamentarische Fragen und
Sportsachen wurden mit Eifer behandelt, nnd gar
mancher Scherz fiel im Laufe der Unterhaltung, wie
man an den lächelnden Gesichtern bemerken tonnte. Der
Klub besteht seit sechs Jahren und alle seine Angc»
stellten, selbst der Sekretär, sind taubstumm.

— sDas Echilling.Dincr der englischen Abgcord-
ncten.j Die Zeiten ändern sich und werden immer ten»
rer. Das müssen jetzl auch die englischen Abgeordneten,
die ehrenwerten „Members of Parliament" am eigenen
Leibe erleben. Visher hatten diese Abgeordneten das
angenehme Privilegium, im Parlamentsrestaurant
ebenso vortrefflich wie billig zu essen. Mochte die Milch,
die Butter, das Mehl und das Fleisch teurer werden,
mochten die Eierhändler derartige Preistreibereien vor«

Eine angenehme Zerstreuung war es ihr, abends
im Hotel, wenn He mit Brettners zusammen speisten,
sich vom Maler Fischer über ihren Vater, über Cilly
und Haus Gunzbacher berichten lassen. Fischer erkannte
das große Talent des jungen Künstlers neidlos an und
wußte ihr voll den vielen Aufträgen zu berichten, die
Gunzbacher nach dem großen Erfolge des „Pan" er.
halten hatte.

„Auf Jahre hinans ist er mit Arbeit versehen,"
teilte er ihr mit. „Wie er mir erzählte, beabsichtigt er,
den Winter in Paris zuzubringen, um dort einige der
bei ihm bestellten Bilder auszuführen und zugleich
noch in den Ateliers der großen Meister zn studieren.

^)cr Herr Professur schien übrigens nicht übel Lust zu
yaben, ihn auch dorthin, wie den letzten Winter nach
Ital ien, zu begleiten."

„Mein Vater nach Paris?" wiederholte Katha-
rina traurig. Sie empfand es schmerzlich, daß er noch
in weitere Ferne von ihr fortgehen wolle, denn ihr war,
als bedürfe fie jetzt gerade seiner Liebe, seines Schutzes.

«Sie sagen das so bekümmert, gnädigste Frau, als
wäre Paris aus der Welt," lächelte der Maler. „Ihnen
nnd Ihrem Herrn Gemahl tostet es ja nur einen Ent>
schluß und Sie sind eben so leicht in Paris wie in
München."

Ach, sie war ja aber noch nicht einmal nach Mün-
chen gekommen. Ihretwegen nach Paris zu reisen, um
ihren Vater wiederzusehen, daran dachte Justus sicher
nicht. —

Sobald alle geplanten und möglichen Bergbestei»
gungen ausgeführt waren, erlosch auch Justus' Inter»
esse an dem Aufenthalte in Pontresina.

„Es verlangt mich nach meinem alten Berlin," mit
diesen Worten überraschte er eines Abends Katharina.
„Morgen reisen wir."

„Aber doch über München?" sagte sie sehr ernst.
Diesmal war sie entschlossen durchzusehen, was sie für
ihr Recht hielt.

„Ich habe es dir versprochen und werde mein Wort
halten," cntgegnete er unmutig. „Du hättest mich nicht
daran zu mahnen brauchen. Ist dein Vater jetzt i.n
München?"

Katharina konnte das bejahen. Sie hatte endlich
einen Bries von Cilly erhalten, in dem ihr die Heim»
lehr der Ihren aus Partentirchen mitgeteilt wurde.

„Du wirst manches verändert finden, Kalhi," hatte
die Schwester geschrieben, „wenn du herkommst. Ein
Jahr ist kaum verflossen, seit wir dich zur Kirche gelel-
telcn, aber unter Umständen ist auch ein Jahr eine
recht lange Zeit. Unser guter Papa ist alt geworden,
sein froher Humor hat ihn verlassen, obwohl ich nnd dci
treue Hans alles tun, um ihn zu erhc<tern. Das Wie»
dersehcn mit dir wird ihm aber hoffentlich seine frühere
gnte Laune wiedergeben. Schreibe nur bald den Tag
deiner Ankunft. Ach, wie ich mich fehne, einmal wieder
so recht traulich Aug' in Auge mit dir zu plaudern.
So viel hab' ich auf dem Herzen, so viel!"

Katharina faltete den Brief nachdenklich zusammen.
Ach, auch sie hatte so viel aus dem Herzen, das sie der
Schwester so gern hätte anvertrauen mögen. I h r je-
doch war Schweigen auferlegt. Wie hätte sie den teuren
Vater mit ihren Sorgen beschweren, ihm den Mut noch
mehr trüben sollen? Nein, sie nahm sich vor, recht hei»
tcr bei den ihren zu erscheinen. Man sollte sic dor»
für glücklich, ganz glücklich halten.

So kam denn endlich der heiß ersehnte Tag des
Wiedersehens. Justus halte in Müllchen einige Zimmer
im „Rheinischen Hos" bestellt. Wieviel lieber wäre Ka-
tharina bcnn Vater abgestiegen, l)l'ill> mil ihnm Manne
in dem kleinen Logicrstübchcn gewohnt, das sie einst gc»
mlinsam mit Cilly durch allerhand selbst gearbeitete
Niedlichkeiten verschönt hatte, um es recht wohnlich für
liebe Gäste zu gestalten. Aber daran war nicht zu den»
ken. Justus mit seinen vornehmen Gewohnheiten —
sie wagte gar nicht davon zu reden, und auch der Vater
hatte es nicht angeboten. Oortsehung folgt.)

nehmen, daß das ganze Land senszle den Abgcurd
netcn konnte das für ihre Person gleichgültig bieiben,
sie erhielten nach wie vor ihr berühmtes Schilling-
Diller, von dem es heißt, daß es besser noch als die
Einführung von Diäten die Veschlußsählgtei-l des Hauses
garantiert. Allerdings gab es eine Zeit — es sind
nngcfähr fünfzig Jahre her wo die Abgeordneten slch
entrüstet über den hohen Preis ihrer Mahlzeiten au5
sprachen. Damals lvar eben ein Schilling slX l,20) nocl,
eine ganz ansehnliche Summe, während er heute in dem
tenrcn London sehr wenig ist. Und nun hat das Kücheil
tomitee des Unterhauses angekündigt, daß es den Preiv
voll X l,2<> aus l< 1,60 erhöhen müsse, da das Dcsizn
des „Erfrischnngsdepartements" im letzten Jahr trotz
der staatlichen Subvention von X 50.00!) ein Defizit
von 1< 32.000 hatte. Und seufzend, aber Widerspruchs
los haben die Abgeordneten von der Preiserhöhung
Kenntnis genommen. Sie können sich noch immer nichl
beklagen, denn sür den auch jetzt noch sehr geringen
Preis erhalten ste folgende Mahlzeit: Auswahl zwischen
vier Braten, zwei Gemüse, Answal)! zwischen Torte
nnd Pudding, Käse, Nislni l , Brot und Butter. Und
dabei kann jeder essen so viel er wil l , nnd es soll wackere
Landonlel geben, denen es gar nicht daranf ankomnn.
sich die Teller mit jedem Gericht ein halbes duftend
mal sullen zu lassen.

— (Das Schaltjahr in England.) I n England Hai
das Schaltjahr, oder wie es auf englisch heißt, das
„Leap year", eine viel größere Bedeutung als bei uns.
Vor allein spielt es im gesellststlichen Leben seit mehr
als zwei Jahrhunderten eine große Rolle. Nach einen»
Gebrauch, dessen Herkunft nicht ganz aufgeklärt ist, gehe«
im Schaltjahr die gesellschaftlichen Rechte der Herren
auf die Damen über, die in einem Jahr mit 366 Tagen
die Vefngnis haben, die Herren zum Tanz zn engagie»
ren, ihncn Nlnmen und Bonbons, wenn sie wollen,
auch Zigarren, ins Halls zn schicken nnd sogar um ihrc
Hand anzuhalten. Allerdings l)aben im Lause der letz-
ten Dezennien die Damen anf diese Vorrechte vcrzich
tet, so daß es jetzt nur mehr am 29. Febrnar, am Schall
tag selbst also, ausgeübt wird. Es werden an diesem
Tag in England zahllose Bälle abgehallen, auf dmcu
die Herren als Mauerblümchen sitzen, während die Da-
men aus und ab wandeln, die Herren gründlich begucken
und dann engagieren. Die Damen sind es auch, die
den Herreu Erfrischungen bringen, sie znm Speisen
führen und die Toaste hallen. Aber auch im kommen
ziellen Leben spielt der Schalllag eine große Rolle, dic
sich in riesigen Ziffern ausdrückt. Nachten Verechnun«
gen der Londoner Blätter ist der eine Tag im Exporl
und Import 84 Millionen Kronen wert, und während
des 29. Februars gehen Tausende Millionen Krone«
durch das Londoner Clearinghaus, dieses einzig da»
stehende Zentrum der Bantwell. Der Staat aber lanu
durch die Hinzufügung diefes einen Tages auf eine Er-
höhung feiner Iahreseinnahmen rechnen, die im Zo l l ,
Gebühren, und Tekgraphenwesen znsammen zirka 8<»
Millionen ausmacht.

— jVon einem sonderbaren Fall der Parfö«ver»
giftungj wird aus Paris geschrieben: Eine junge Dann'
erwachte eine Woche laug jeden Morgen unter den hef-
tigsten Kopfschmerzen, ohne daß es gelungen wäre, den,
ili.el auf die Spur zu kommen. Es' stelll'en sich in den
folgenden Tagen noch andere Vergiflnngserscheinungen
ein. und der hinzugezogene Arzt fand den Grund in del
Anwendung eines zu starken Parfüms. Die Erlranktc
selbst hatte sich an den Dnst derart gewöhnt, daß sic
ebenso wie ihre Umgebnng ihn kaum noch »uahrnahui
Systematisch führte dieser tonzentrierte Geruch, der sich
im Schlafzimmer, in dem Haar der Erkrankten, in ihrer
Wäsche, in ihren Kleidern besand, eine Vergiftung hei>
bei, die wahrscheinlich zu einer schweren Erkrankung
des Nervensystems geführt hätte, wenn nicht der Arz!
die entsprechenden Gegenmittel sogleich angewendc>
hätte. Die zu starke Anwendung von Parfüm führt os>
zu leichtem Unwohlsein, dessen Ursache man nicht tcunl
Sie kann, wie man gesehen hat, sogar eine schwere Er-
krankung herbeirufen.

Lolal- und PrMnM-Nachrichtcn. '
Krainischer (andtag.

Nachtrag zum Berichte über die elfte Sitzung.

Abg. Dr. P e g an berichtet namens des Verfas'
fungs. nnd Gemeindeausfchusses über den durch d><,
Einvernahme der Landcsbeamlen Krislan und Moiin^
in Angelegenheit der Gemeindelvahl in Pre<wa gescheht
nen Eingriff in die Landesautonomic. Aus den dcH
Ausschusse vorgelegten Strafakten sei ersichtlich, daß
zwei landschaftliche Beamte wegen einer ill Ausübuly
ihrer Amlsgeschäste ersolglen '.Handlung vom Unlcl
snchungsrichter sowie vom Landesgerichte, vom letzl^
als Beschuldigte, einvernommen wurden seien, lrotzde«
sie nur der Weisung des Redners in dessen E i g e n M
als Landesausschußbeisitzer entsprochen hätten. Bei t»e'
Begründung des DringlichleitsantrageS sei der Staat?
anwallschast in Rudolfswert insofern ein Unrecht g?
schehen, als betont worden sei, daß diese den A n t ^
auf gerichtliche Verfolgung erteilt hätte. Der AusscW
habe konstatiert, daß die Ausgabe von Stimmzettel
für Gemcindewahlen eine autonomy Sache des Lanb^
ausschusscs sei, und stelle den Antrag: Der L a n ^
hauptmann wird ermächtigt, an kompetenter Stelle '
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dief« Angelegenheit, insofern darin eine Verletzung der
Landesautonomie erblickt werden sollte, den Prolest dcr
Landesverlretung einzulegen.

Abg. Graf B a r b o meint, der Antrag des Vcr-
safsnng» und Gemeindeausschusses weise gegenüber dem
Wortlaute des Dringlichkeitsantrages eine wohlgesälli°
grre Form auf. Der Grund hiesür sei darin zu suchen,
dah die Antragsteller nur unter dem Drucke der Vcr-
lehung der Autonomie des Landes gestanden seien, ohne
Kenntnis der Details zu haben. Der Ausschuß t)abe
den Fall einer sehr gewissenhaften Prüfung unterzogen,
was ihm durch das Entgegenkommen der Staatsanwalt,
schast Nudolfswcrt ermöglicht worden sei. Die Anwürfe
gegen die Staatsanwaltschaft, die Beschuldigung des
Wcchllommissärs sowie die Bezeichnung von Gerichts»
Personen mit „Bütteln" seien nicht darnach angetan gc>
Wesen, einen Beschluß des Hauses herbeizuführen. Red»
ner hätte envartet, daß diese Denunziation von jener
Stelle, die vor allem berufen sei, die Staatsautorilät
>n Schuh zu nehmen, eine ganz energische Zurückwei-
sung erfahren werde. Er nehme an, daß die Äußerungen
überhört worden seien; jedenfalls sei dies auch beim
Landeshauptmann der Fall gewesen, der ja auf die
Wahrung der Ordnung und des Anstandes im Hause
nufs peinlichste bedacht sei. Allein der Fall müsse, in«
soweit eine Verletzung der Landesautunumie vorliege,
strenge von del, mit ihm verknüpften Vorkommnissen
sowie von den Ausführungen des Antragstellers getrennt
werden. Wenn es sich um die Verlegung der Landes»
autonomie handle, so soi es gewiß angebracht, sich da»
liegen zu verivahrcn. I m Antrage des Ausschusses werde
l's dem Landeshauptmann überlassen, darüber zu urtci'
len, ob tatsächlich eine Verletzung der Landesauloiwmie
vorgekommen sei; man könne sich auf dieses Urteil ver-
lassen, da der Landeshauptmann für di< Landcsaulo»
>wmie ein feines Gefühl l>abe. Abg. Graf Barbu cr°
klärt schließlich, daß feine Partei für den Antrag stim«
wen werde.

Seine Exzellenz Landespräsidcnt Freiherr von
Sch w a r z erklärt, daß er in der letzten Sitzung dic die
Iusli'zorgane verletzenden Äußerungen des Abg. Dollor
Pegan überhört habe; er weist sie nachträglich zurück.

Abg. V i 5, n i t a r erachtet den ersten il l der Sache
^'faßten Veschluß als übereilt. Er lommt sohin auf
b'U' Wahlvorgänge in Preönn zu sprlxhen, die eine all«
gemeine Sensation erregt hätten, wird jeduch rwm!
L a n d e s h a u p t m a n n c mit der Vemerlung unter^
brochcn, daß es sich um die Verletzung der Landcsauto»
nomie, nicht aber um dicfe Vorgänge tändle. sZwischcn^
rufe und Unruhe.) Es entstehe die Frage, ob der Unter«
suchungsrichter berechtigt gelvesen sei, die beiden Ne°
amten als Verdächtigte einzuvernehmen, oder nicht.
Wäre ihm gesagt worden, daß die Stimmzettel von
Dr. Pegan ausgefolgt worden feien, so l M e er sich
gewiß an den Landesausschuß gewendet oder den Landes.
ausschußbeisil>'r Dr. Pegan als Zeugen einvernommen.
Die bloße Einvernahme der beiden Beamten stelle
noch feine solche Handlung dar, die cimn Eingriff in
ine Landesautonomie bedeutete. Der Untcrsuchungs>
lichter habe einfach nicht gewußt, daß die Stimmzettel
vom Landesaus schlisse ausgefolgt worden waren. (Dcr
L a ndes h a u p t m a n n crsncht den Abg. Vünikar
"euerdings, zur Sache zu sprechen, widrigenfalls er ihm
"as Wort entziehen werde, worauf Abg. V i ^ n i l a r
»klärt, daß er auf das Wort verzichte, wenn ihm die

Gründung nicht gestattet sei, daß die Einvernahme der
Beamte» feine Verlelnmq der Landesantoiwmie i»vo!°
viere.)

Abg. Dr. K re l lietoul, daß die von Seiner Maje-
s<ät drm Baiser sanktionierte» Landesgcsetze auch von
der Justiz geachtej werden müßten. Nach den gesetzlichen
Bestimmungen hätten bei den Gemeindeuxchle» nur die
dom Landesausschusse ausgefolgten Stimmzettel Gül t ig
leit, und da l)abe n'umand das Recht, jenen, der eine
Anordnung des Landesausfchusses ausführe, zur Verant.
Artung,-,u ziehen. I m vorliegenden Falle sei die 2a,i-
besautunumie gröblich verletzt worden und daher stehe
^ zu hoffen, daß der Landcshauplman,» an dcr rechten
stelle und in geeigneter Weise die Unzulässigleit eines
^ar t igen Norgehcns betone»» werde. Die Justiz müsse
^ ' bestrheliden Gesetze mit dcr größten Gewissenhaft^»
^ ' t achten (Beifalls »venn llichl, so uniergrabe sie die
Fundamente der öffentlichen Moral. Wer die Landes,
"utonomie verletze dcr negiere die Verfassung und sei
^"' Revolutionär.'lBeisall'und Händcklatfckien bei den
'Abgeordnete» dcr SloveniM'n Vollsparlci.) Dagegen
^'lte der Protest des Hauses. Abg. Dr. Krel leiht unter
dem Beisallo seiner Gesinnungsgenossen seinem Erftau
''cn darüber Ausdruck, daß ein Abgeordneter geqen den
"Nlrag des Ausschusses stimmen sönne,

Seme Exzellenz Landcspräsident Freiherr oon
s c h w a r z tveist den Ansdrnck „Revolutionär" zurnck
" ^ erklärt suhin. daß ein allsälliger Eingriff in du-
^ndesautonomie auch in aller Ruhe besprochen lverden
'""»c; es müsse nicht immer gleich eine böse Absicht der-
" " ' < " werden.

Nach dem Schlußworte des Berichterstatters wird
d.r Antrag des Nerfassungs- und Gcmeindeausschufscs
mit allen Stimmen gegen eine Stimme angenommen.
(Die national-sortschrittlichcn Abgeordnelen sind mit
Ausnahme des Abg. Ni^nilar abwcsend.j

Abg. I a r c berichtet sohin namens deo Vcrsassungs-
und Gemeindcausschusses über die Regierungsvorlage,
betreffend die Zuweisung bestimmter Geschäfte in dcr
Landeshauptstadt Laibach und in den Ortsgemeinden
Moste, Ober.8üka, Unter.ßi^la und Waitsch besonderen
landessürstlichen Organen. Er stellt, wie bereits
gemeldet, den Antrag auf Annahme des Gesetz»
cntwurfcs unter Abänderung der Bestimmungen
des 8 2 in folgendem Sinne: Falls das im
tz 45 dcr Gemeindeordnung für dir Landesl>auptstadt
Laibach erwähnte Übereinkommen zwischen der Regie-
rung und dem Gemeinderatc von Laibach bis zum
31. März l. I . nicht zustande lommt, so wird die Bei-
lragsleislung der Gemeinde Laibach zu den Kosten, die
aus der Ausübung der im tz 1 angeführten Geschäfte
dcr Orlspolizei der Staatsverwaltung erwachsen, von der
k. l'. Landesregierung im Einvernehmen mit dem 3an»
desausschusfc festgesetzt.

Seine Exzcllcnz Landespräsidenl Freiherr von
S c h w a r z : Hoher Landtag! Anläßlich der Einbrin-
gung des vorliegenden Gesetzeulniurfes, mit welchem
einige Geschäfte der Ortspolizei in der Landeshaupt»
stadt Laibach und in den Orlsgemeinden Moste, Ober-
6i5la, Untcr.Ki^la ulld Waitsch besonderen landcssürst.
licheu Organen zugewiesen werden, habe ich im all«
gemeinen die Gründe dargelegt, welche es zweckmäßig,
ja notwendig erscheinen lassen, daß, wie in anderen
qrößeren Orten, so auch in Laibach eine Polizeibehörde
mit sogenanntem vollen Wirkungskreise ins Leben ge>
rufen nx'rde. Heule möchte ich vor allem konstatieren,
daß die Ansicht von der Notwendigkeit einer solchen
Maßnahme von den Bewohnern der Stadt Laibach rück.
halllos geteilt wird, ja daß die Initiative in der Sache
von den Bewohnern von Laibach selbst ergriffen wurde,
da es belannt ist, daß die Bevölkerung den Wunsch nach
Errichtung der Staatspolizei ill Laibach wiederhol! zum
Ausdrucke gebracht IM. Die Regierung hat dieser
Stimmung Rechnung getragen, crflens, weil sie über°
l)aupt gerne den Wünschen der Bevölkerung entgegen-
kommt M g . T u r k : Das ist nicht richtig!) und dan»,
weil sie gewiß ein Interesse an einer gut oraanisierlen
Pulizei in Laibach mit dem ganzen Wirkungskreise l)cu.

Die stunde von der Einbringung der RessicruugH>
Vorlage hat in dcr Bevölkerung den besten Eindruck
hervorgerufen. lAbg. Dr. T r i l l e r : Besonders die
Summe!)

Selbst die geehrte Gemeindevertretung der Stadt
Laivach hat dieser Maßnahme ohne weiteres zugestimmt.
<Abg. T u r k : Nur der Summe nicht.)

Eine ernste Schwierigkeit hat sich aber hinsichtlich
der ^forderten Veitragslcistung im Grunde des 8 45
der Gemeindeordnuiig für die La»desl)auvtstadt Lail»ach
ergeben.

Gestatteil Sie mir, geehrte Herren, daß ich mit
einigen Ässern komme, um zu beweisen und Sie zu
überzeugen, daß die Anforderung der Regierung eine
billige und daß das Übereinkommen, lvelchcs die Re-
gierung vorschlägt, für die Finanzen der Stadt Lail'nch
vorteilhaft ist.

Die Kosten der Staatspolizeidvrettion sind mn
jährlich 356.486 X veranschlagt. Es mußte natürlich
Bedacht genommen werden auf genügelldcs Personal,
daher der große Unterschied zwischen dieser Ziffer und
dem Betrage, den die Stadt heute sür Polizeizwecke
ausgibt. Abgcfchcn von diesen jährlichen Ausgaben er-
wächst der Staatsverwaltung aus den, Titel der Auf-
stellung der Polizeidireltion eine Ausgabe von 85.000
Kronen. Die Regierung hat nun gemeint, wenn sie
von diesen jährlichen 856.436 X 226.436 X übernimmt,
daß sie dadurch das geleistet hat, was ihr zukommt. Sie
hat sich vor allem anderen die Frage vorgelegt: Was
lost<t heute die Polizei der Stadt Laibach? I n dieser
Hinsicht bin ich in der Lage, die betreffenden Beträge
bekannt zu geben. Nach dem Voranschlage der Stadt
Laibach sür das Jahr l912 betragen die Kosten an
persönlichen Bezügen und sonstigen Erfordernissen
141 157 X > diesem Betrage sind ^rschiebenr Be-
träge »och .licht mbegrissen. Wir liabe» das Melde-
amt, in welchem verschiedene Personen verwendet wer-
den. deren Bezüge nur teilweise in der obigen Ziner
enthalten sind, so daß mau nach beiläufiger, nicht über-
triebener Rechnung alo zukünftiges Er,parn.5 den Be-
trag von 5500 X einsetzen kann.

Ferner sind nicht entölten m der erstgenanmen
Ziffer die Teuerungszulagen, welche der Polize.mann.
sckiaft in der letzten Zeit zugebilligt wurden, was 0.341
Kronen ausmacht. Da kommen w,r schon aus 156.197
Kronen Wen». Sie noch den Netrag von 3000 X fur
PausctMen und Kanzlciersordernisse dazunehmen, so
kommen wir zu einem Gesamtcrfordernisse von 159.197
rund 160.000 X. Wenn die Staatspol izeibehorde er̂

richtet wird und fich die Gemeinde um die Pol,.)«
direkt nicht mehr zu lümmern brauchen wird, so hat sie
ein Nettoerfparnis von 30.000 X aufzuweifen.

Dazu lomm< noch, daß die städtische Polizei, wie
aus dem Promeinoria der städtischen Polizeileitung
hervorgeht, vor einer Rcuraanisirrung und Gehallsaus«
bcsserung steht. Die Koste» dieser Maßnahmen bclau»
sen sich, geringe gerechnet, auf 42.lX)0 X. Sie haben,
wenn dieser Plan durchgeführt werden soll, und das
wurde ja bereits als notwendig erlannt, in der Zu-
lunst mit 160.000 plus 42.000 X, daher zusammen
mit einem Aufwande von rund 200.000 X />u r<chneA.
Nach dem von der Regierung vorgeschlagenen Übereiu'
kommen hätte also die Stadtgemeinde für die Polize»
jährlich nur 130.000 X zu Zahlen, und wir hätten ein
Gl'samtersparniö von rund 70.000 X jährlich zu oer»
zeichnen. M i r kommt es also vor, daß dies ein Vor-
schlag zur Güte ist, der ohne weiteres hätte angenommen
werden sollen. Ich habe auch tatsächlich erwartet, daß
die Sladtvenrelung diesen Vorschlag mit Freuden bc>
grüßen oder dock) mit einer Ziffer kommen wird, die
wenigstens annähernd orm Vorschlage der Regierung
gleichkommt.

Was ist aber geschehen? Der Stcrbtral hat sich auf
eine» Standpunkt gestellt, der von dem der Regierung
soweit entfernt ist, daß zwischen beiden ri»e Kluft gähnt,
die, wie ich besorge, kaum zu überbrücken sein wird.
Dazu lommt, daß der Magistrat i» den betreffende»
Berichten mit keinem Worte feinen Standpunkt begrün»
det odrr dargelegt hat, warum er so tics unter die von
der Regierung vorgeschlagene Zisscr greift. lEinspruch
im Zentrum. — Abg. T u r k : Andere Städte leisten
nicht so viel.)

I n den beneffende» Berichte» >s> lei» Wml dar-
über zu lesen!

Dieses Vorgehen der Gemeinde ist ein deutlicher
Beweis dafür, wie notwendig es ist, daß im Gesetze
salbst eine Ziffer bezüglich der Psitraqsleistm"' "
nannt werde.

Aus oen DiStusione», die sich »ach Einlnmgung
deo Gesetzentwurfes entsponnen habe», glaube ich ent-
nehme» zu können, daß der Grund, luarum der Stadt»
rat die Neitragszifser so ties gegriffen hat, in den
Vergleiche» zu suchen ist, welche mit den Beitragslei»
stungc» anderer Städte zu de» Koste» für die la«des>
fürstlich'» Polizeibehörde» anqesiellt wurde».

Nn», !!ie>»<' geehrten Herren, diese Verglc>ll)e sind
qan^ lmzutrefsend und führen nur zu Trugschlüsse»!.
Sie werden mir zugeben, daß das Interesse der Regie-
rung a» dem Bestände einer landessürstlichen Polizei
je nach dem Orte, wo sie sich befindet, ein verschiedenes
ist. Sie werden mir gewiß nicht widersprechen, wenn
ich sage, daß die Negierung an manchen Orten dies'
bezüglich ein größeres Interesse hat als in Laibach.
Dazu kommt noch, daß nicht überall die Polizeiorgane
ausschließlich in dem betreffenden Orte und in den
Vororten verwendet werden, sondern auch auswärts.
Das ist ein schwerwiegendes Moment, wenn wir die
Neitragsleisluna. der Gemeinde in Erörterung ziehe».

Die Ziffer kan» ja auch ganz verschieden sei»,
wenn die Gemeinde anderweitig zu den Kosten der Pl>>
lizei indirekt belträgl, zum Beispiel durch Neistellung
billiger Unterkünfte. Und dann ist ^s gänzlich unbe<
lannt, nxis die betreffenden Gemeinden bis zur Ner<
staatlichung der Polizei ausgegeben habe».

Das was ich in dieser Richtung ebe» vorgebracht
habe, gilt für die ganz geringe Anzahl der in letzter
Zeit gegründeten staatspolizeilichen Behörde». Nenn
wir aber a» die größere» Polizeibehörden denke», an
die sogenannte» alte», die niemals aufgelassen lvorden
sind, wo die Neitragsleistung der Gemeinden in aller
Zeit festgesetzt wurde und mangels einer gesetzliche»
Handhabe aus einer ziemlich niedere» Stufe blieb, so
siliden wir, daß dort langwierige Verhandlungen mit
den Gememden wegen Erhöhung ihrer Vcitragsleistung
gepflogen wurden, welche aber mangels einer geseh»
liche» Hvangsmaßregel nur zn schr bescheidenen Re»
sultatc» geführt haben.

Ma» sollte es also unterlasse», Vergleiche a»zu»
stelle» mit dc» Veitragslcistungen anderer Gemeinde»,
denn das ist ganz unzutreffend. Die Frage ist einfach
die, ob der Beitrag, den die Staatsverwaltung verlangt,
billig, ob er gerecht ist- und das ist sür Laibach ohne
weiteres zu bejahen. Während die Staatsverwaltung
aus der einen Seite 130.000 X in Anspruch »immt.
hoben wir auf der anderen Seite heute schon eine Aus-
gäbe von 160.000 X, müssen aber schon in der nächsten
Zukunft wahrsclieinlich mit einer solchen oo» ' '"<>"'"
Krone» rechnen.

Hohes .haus! Der Negier»»,a.5clN!0in'! '^ ^ ^ "
entspricht den Wünschen der Bevölkerung «"> bedeut^
einen nicht unwesentliche» Vorteil für ^ 6'nanz"
der Stadt Ich möchte Sie daher, " "«c 'chr g ^ '
Herre», dringendst bitte», de» " " ^ " , , ^ T "
wurs unverändert anzu.iehme»
seit. de» Wünsch." 5.' Bevötter,"'« e»tssec^',somnnn
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und gencigtesl abzusehen von Experimenten bei H -,
welche das Zustandekommen des Gesetzes und damit
der staatlichen Polizeibehörde gefährden können.

Abg. Dr. T r i l l e r wtont, daß sich die Regie-
rung im Sinne der bestehenden gesetzlichen Bestimmun'
gen vor der Einbringung ihrer Vorlage mit der Lai»
bacher Gemcind<'vertrctung ins Einvernchinen hätte
setzen sollen. Dies sei nicht geschehen und darin könne
ein Eingriff in die Gemeindeantonomic erblickt werden,
über die der Landtag zu loachen habe. Abg. Dr. Triller
,'»iehl die Bcitragsleistungen anderer Städte zur landcs«
fürstlichen Polizei in den Vereich seiner Ausführungen,
um darzulun, daß die von der Stadtgcmeinde Laibach
beanspruchte Beitragsleistung von 130.000 lv zu hoch
bemessen sei. Er meint darin eine Art Kriegskontribu»
lion für halbvcrgangene Vorfälle zu erblicken. Weilers
sei zu bedenken, daß die Stadtgememde Laibach auch
für die Polizei in den Vororten würde aufkommen
müssen, daß auch nach der Verstaatlichung der Polizei
zu gewissen Agenden etwa 20 Schutzleute erforderlich
sein würden. Abg. Dr. Tril ler stellt den Antrag, das;
die Beitragslcistung der Stadtgemeindc Laibach mit
40.000 X festzusetzen sei, und bringt zudem eine Re«
solution ein, wornach das Polizeipcrsonale zur Gänze,
insoweit <s nämlich von der Gemeinde nicht im Dienste
behalten bliebe, vom Staate übernommen werden müßte.
Der Antrag des Vcrfassungs- und Gcmcindeausschusses
sei ein Verlegenheilsanlrag; man müsse den Mut haben
zu saqen: Die Neitragsleistung der Stadtgemcinde be-
trage 40.000 Iv, nicht mehr und nicht lveniger. Durch
den Ausschußantrag werde ocm Landesausschusse eine
große Verantwortlichkeit gegenüber der Stadtgemcindc
Laibach auferlegt. ^Beifall bei den Abgeordneten der
nalional'sortschrittlichen Partei.)

Abg. Dr. L a m p e tritt der Behauptung des Ab»
geordneten Dr. Triller, daß unter der Bevölkerung
Laibachs kein Wunsch nach Verstaatlichung der Polizei
bestehe, mit dem Hinweise auf die in verschiedenen Vcr»
sammlungln geäußerten Wünsche entgegen. Wäre der
Wunsch nie zum Ausdrucke gebracht worden, so hätte
tier Laibacher Gemeinderal gewiß gegen die Regie»
rllngsvorlage als solche protestiert; indessen habe er uur
gegen das Ausmaß der Veitragsleistung Einspruch er»
hoben. Die Einbeziehung der Vororte in den Polizei»
rayon werde für die Stadt von großcr Bedeutung sein.
Vei der Beurteilung der in Verhandlung stehenden
Frage müsse man auch ein gewisses Odium auf sich nch»
men, wenn etwas Ersprießliches ausgeführt werden soll.
Ter Ausschußanlrag biete die Möglichkeit, die Beitrags»
leistung der Sladtgemeinde Laibach niedriger zu stellen.
Was in unserer Macht liegt, werden wir tun, um der
Stadt die Last so vicl als möglich zu erleichtern. (Zu-
stimmung.) Schließlich spricht sich Abg. Dr. Lampe da»
gegen aus, daß die städtische Polizei zur Gänze vom
Staate übernommen würde, und beantragt eine Neso»
lution, wornach diese Übernahme nach T u n l i c h k c i t
zu erfolgen hätte.

Abg. Dr. E g er erklärt, er werde aus Gründen,
die nicht näher erörtert zu werden brauchten, für den
Antrag des Ausschusses stimmen. Die Regierung habe
in die Vorlage eine BcitrcnMcistung aufgenommen, die
sie als den Höchstbelrag ansehe. Seine Exzellenz der
Landespräsident habe gemeint, daß es darüber zu ver»
handeln möglich gewesen wäre, indes sei von der Stadt»
gemeinde üaibach eil« so kleiner Beitrag namhaft gc»
macht worden, daß jedes weitere Verhandeln ausge-
schlossen sei. Wenn der eine Kontrahent einen Fehler
begehe, so müsse nicht auch der zweite in den gleichen
Fehler verfallen, und der Regierung wäre es noch
immer möglich, mit einem Vctraao Zu kommen, der
etwas annehmbarer wäre als die beanspruchte Veitrags-
leistung von 130.000 X. Der Vcrfassungsausschuß habc
zu dem einzig möglichen Mittel gegriffen, um die ganze
Aktion nicht ins Wasser fallen zu lassen. Nicht nur die
Gemeinde Laibach, sondern auch der Staat in erster
Reihe sei berufen, für die öffentliche Nuhe Sorge zu
nagen, denn das Interesse des Staates sei wesentlich
höher, als es von Seinn Exzellenz dem Landespräsi»
denten dargestellt worden sei /— Abg. Dr. Eger stellt
eine Resolution, worin der Landcsausschuß aufgefordert
wird, bei den gegenständlichen Verhandlungen die finan.
gellen Interessen der Stadt Laibach nach Möglichkeit zu
wahren.

Abg. I a r c reagiert in seinem Schlußworte auf
einige Ausführungen des Abg. Dr. Triller. Er sagt,
daß die von der städtischen Polizeileilung ausgearbe,«
lete Denkschrift, betreffend die Reorganisierung der
städtischen Polizei und des Meldungsamtes wohl am
besten sür die Notwendigkeit oer Reorganisation der
Polizei spreche. Eine einheitliche Handhabung der Po-
lizei in Stadt und Umgebung licgc im Interesse der
Stadtgemeinde Laibach selbst, wenn sie von verdächtigen
Elementen gereinigt werden wolle. Der vom Abgeord-
neten Dr. Tril ler «ls Vcrlegenheitsantrag bezeichnete
Ausschußantrag habe gerade den Zweck, zwischen der (y<>
meinde und der Regierung die von Seiner Exzellenz
.Vm Landespräsidenten erwähnte Brücke zu bauen.

(Zustimmung.) Abg. Iare ersucht schließlich die Regie«
rung, auf die finanzielle Lage der Stadt Laibach um
so mehr Rücksicht zu nehmen, »veil die Stadtgemeinde
daran sei, ihre wirtschaftlichen Verhältnisse zu lonso»
lidicren.

Seine Exzellenz Lcmdespräsidcut Freiherr von
S c h w a r z : Was die Resolution wegen der Übernahme
der Polizeimannschaft anbelangt, so kann ich den hohen
Landtag beruhigen. Es ist selbstverständlich, daß die
Regierung diese Frage mit dem größten Wohlwollm
für die Stadtgemeinde und sür die l<eteiligten Bedien^
steten erörtern und regeln wird.

Übrigens ist das eine Frage, die auch ganz gut im
Wege des Übereinkommens, wenn cs dazu gekommen
wäre, hätte geregelt werden können. Nichtsdestoweniger
wird diese Angelegenheit seitens der Regierung, wenn
es zur Errichtung einer Staatspolizeibehörde kommen
sollte, in entgegenkommendster Weise behandelt werden.
^Beifall im ganzen .Hause.)

Nun wird das Eingehen in die Spezialdebatte br-
schlössen und hierin der Antrag des Vcrsassungs» und
Gcmcindeausschusses angenommen. Desgleichen gclan»
gen die beiden Resolutionen der Abg. Dr. Lampe und
Dr. Eger zur Annahme, wohingegen dir Resolution des
Abg. Dr. Tril ler abgelehnt wird.

Mitteilungen der k. k. Zentraltommisftou für
Denkmalspflege.

Dem letzterschienenen Hefte dieser Zeitschrist enl»
nehmen wir folgende auf Krain Bezug habende Notizen:

— <M. Hermagoras bei Moräutsch, Filiallirche,
Altäre.) Die Zenlralkommiffion empfiehlt für die Siche»
rung der interessanten, aus der Zeit um 1760 stammen»
den Altäre gegen den Holzwurm folgendes Programm:
I n die Rückseite der Altäre sown in die Rückseite der
Figuren sind feinere und gröbere Löcher zu bohren,
in welche eine 1 »/«„ alkoholische Sublimatlösung nach je
einer Woche drei» bis viermal einzuspritzeil ist. Hierauf
sind die Löcher zur Stärkung des Holzes mit einer
Leimlösuug, der ein Gcrbzusatz »Gerbsäure, chromsaurcs
Kali oder Formalin) zu geben ist, auszufüllen. Die
Bohrlöcher sind zum Schluß mit einzuleimenden Holz.
pfropfen zu verstopfen und alle Wurmlöcher zu verkitten.

- ^ lI.qg bei Vrunndorf, T t . Georgstirche.j Das
f. k. Ministerium für Kultus und Unterricht genehmigt
die Flüssigmachung des Restbetrages voll 147 I< der
für die Restaurierung bewilligten Subvention, nachdcm
die noch erforderlichen Arbeiten laut Bericht des Kon-
servators ^ubic zufriedenstellend ausgeführt worden
sind.

— (St. Johann in der Wochein, Ntiiltcnliau.j Es
besteht die Absicht, die hölzerne Brücke über die Save
am Ausgang des Wocheiner Secs durch einc Stein»
brücke zu ersetzen. Die Zentraltommissiun verwendet sich
dafür, daß die ausgezeichnet zur Landschaft passende
Holzbrücke erhallen bleibe oder doch nur in der gleichen
Form und in gleichem Material erneuert werde.

— <Selo bei Laibach, Staatshcngsteudepot, Stnlko»
plafond.j Konservator F r a n k e berichtet, daß die R o
slauricrung in vorzüglicher Weise durchgeführt wurde.

— <Empfang der Landeöoeamte« durch den Landes»
hauptmann.) Gestern mittags wurden di> Beamten
sämtlicher Landesämter durch Herrn Landeshauptmann
Dr. Ivan K u s t e r 3 i 6 empfangen. Nach Entgegen»
nähme der Begrüßung durch den Landesamtsdireltor,
Herrn Z a m i d a , dankte der Herr Landeshauptmann
in herzlicher Weise den Landesbcamten sür ihr Erschci-
nen und forderte sie zur gemeinsamen Arbeit zum
Wohle und Nutzen des Landes und dessen Bevölkerung
auf. Unter Hinweis darauf, daß die autonome Landes»
vernxiltung Krains anerkanntermaßen eine der besten
sei, richtete der Herr Landeshauptmann an die Landes»
bcamten den Appell, jederzeit diesen guten Rus durch
gclreue Pflichterfüllung erhalten zu wollen. Jeder Be»
amtc, möge er auch die niederste Stelle betleiden, soll
das Bcioußtsein l)aben, daß er zur Mitwirkung behufs
Erreichung der gemeinsamen Aufgabe im Interesse der
Landcswohlfahrt berufen erscheine. Ein bureaulratischcs
Vorgehen sei nicht am Platze, die Tätigkeit der Landes»
bcamten soll vielmehr den Bedürfnisse» ocr Bevölkerung
angepaßt sein, auf daß sie dauernde Erfolge zeitige.
Treue um Treue, das ist das Losungswort, das den
Landeshauptmann immerdar leiten werde. Die Treue
soll jedoch nicht um tt Uhr morgens beginnen und um
2 Uhr nachmittags aufhören, vielmehr sie sei voll-
kommen und echt wie Gold. M i t ocn Worten: „Für das
reine Gold Ihrer Treue werde ich das reine Gold der
Treue meinerseits wiedergeben" beschloß der Herr Lan»
dcshauptmann die Anrede und beehrte sodann noch jeden
einzelnen der Erschienenen mit einer freundlichen An»
spräche.

— Mledigtc Militär.Ttijtungsplätze.j Aus der
S t a a l s l u t l ' e r i e n - Militärsliflung iFreiplätze im
Mannschaftstöchter-Erziehungsinstitut in Wien, N l . ,
Apostelgasse 7) ein Ireiplatz bis zum vollendeten vier-
zehnten Lebensjahre, bezw. aus die Dauer der Mittel»
losigkeil des Vaters, der Mutter für erziehungsfähige
Unteroffizicrskindcr, welche aus einer in der aktiven
Dienstleistung nach 1. Art geschlossener Ehe stammen,

das 7. Lebensjahr erreicht und das 12. Lebensjahr noch
nicht überschriten haben. Familien mit grußer Kinder
zahl werden bevorzugt, desgleichen elternlose Waisen.
— Aus der Stiftung „Wiener medizinisches Doktoren-
kulleyium" zwei Plätze zu jr 130 X mit einmaliger
Vetcilung für bedürftige Personen, die während des
Krieges 1866 in der l. l. österreichischen Armee gedicn«
haben und durch Verwundung oder andere Unglücksfälle
während des Fcldzugcs invalid geworden sind. Ärztliche
Personen, die den obigen Bedingungen entsprechen,
halxn - - besonders wenn sie erwerbsunfähig sind
den Vorzug. — Ans der HauvtmannSwitwe Katha-
rina S c y m e l l a » Stiftung drel Plätze zn je 174 »<
72 1, mit einmaliger Veteilung für arme, weibliche
Artillericoffizierswaiscn, die ans dieser Slistnng noch
niemals beteilt wurden. Gesuche lfür alle drei Stis-
tungen stempelfrei) sind für die ersten z>mi Stiftungen
bis' 15. März, für die andere bis 2l). März boi der
Eviden^bchörde fällig. — Aus der Ludovila T r i g , l c r ,
geb. S c h m e l k e s » Stiftung drei Plätze zu je 152 k
mit einmaliger Betcilung für arme weibliche Waisen
von l. und k. Artillerieoffizieren oder von technischen
Neamtcn der Arlilleriezeugsanstalten des l. und l.
Heeres. Die stempelfreicn Gesuche sind bis AI. März
bei der Evidenzbehörde fällig.

— ^Einführung von Brieftelegrammen im öfter-
rcichischcn Tclcgraphcnvcilehre.j Einem seitens der Ge
schäftswell vielfach zum Ausdrucke gebrachten Wunsche
Rechnung tragend, hat sich, wie schon knrz gemeldet, das
Handelsministerium entschlossen, vom l . April d. I .
an, und zwar vorerst bloß versuchsweise im internen
österreichischen Telcgraphenverkehre, „Brieftelegramme"
zuzulassen. Es sind dies Telegramme, welche während
der Nachtstunde>l gegen ermäßigle Gebühr bis zum Be-
slimmungsorte, wenn sich daselbst oin Telegraphenamt
mit ganzem oder halbem Nachtdienste befindet, sonst
aber bis zu einem dem Vestimmnngsurlc nahegelegene»
derartigen Telegraphenamte telegraphisch befördert wer
den und daselbst als gewöhnliche Briefe aus den Post-
dienst übergehen. Brieftelegramme können nur an so!
chen Orten aufgegeben werden, in denen sich Tclegra-
phenämtcr befinden, welche mindestens bis 10 Uhr nachts
für den allgemeinen Verkehr ossengeljallen werden; ihre
Annahme erfolgt nur in der Zeit vo>> 7 Uhr abends
bis 10 Uhr nachts und ausschließlich am Schalter. Von
besonderen Weisungen ist nur die Weisung „postlagernd"
<„poste reslante") zugelassen, doch muß diese Weisung
stets in vollen Worten ausgedrückt sein. Die Vriestele-
gramme müssen vom Absender mit dein laxpslichtigen
Vermerke „ I . ' I " l><'ttr<>t/'!^,':ii,iln<') versehen werden,
welcher Vermerk nnmiltelbar vor die Adresse zu setzen
ist; außerdem muß, soscrne die telegraphische Besorg -
rung nicht bis zum Bestimmungsorte, sondern nur bis
zum Übergangsamt erfolgen kann, das letztere in der
Adresse ausdrücklich genannt sein. Die Wahl des Über-
gangsamtes ist ausschließlich Sache des Absenders. N o
findet sich an, Bestimmungsorte kein Postamt, so muß
auch das Abgabepustamt in der Adresse angegeben wer-
den. I n allen Fällen ist der Name des Neslimmungs'
oder Übcrgangsamtes in der Adresse an letzte Stelle
zn setzen. Der Text der Brieftelegramme muß in offener
Sprache verfaßt sein. Die Gebühr sür Brieftelegramm?
beträgt 1,5 Heller per Taxwort, mindestens aber 60
Heller per Telegramm mit der Maßgabe, daß die Ge>
bühr nach oben aus eine durch zehn teilbare Zahl aus
zurunden ist; eine weitere Gebühr für die Postbeforde-
rung ist nicht zu entrichten. Die Zustellung der Brief-
telcgramme am Bestimmungsort ersolgl mit dem nach-
sten auf ihr Einlangen folgenden gewöhnlichen Briefe
beslcllgang; eine Expreßznstellung findet nicht statt.
Die für ein Brieftelegramm entrichtete Telegraphen-
gebühr wird dem Absender aus Verlangen zurückgezahlt,
wenn das Telegramm infolge eines im Telegraphen-
bclrieb unterlaufenen Versehens nicht oder später an
seine Bestimmung gelangt ist, als die betreffende Nacl>
richt daselbst bei ausschließlicher Beförderung im Post»
weg eingelangt wäre.

— <Dic Erweiterung der Siidbahngeleije.) Ne-
tannllich sind für das heurige und die folgenden Jahre
am hiesigen Südbahnhose verschiedene Erweiterungen,
Nenhcrstellungen, Umbauten usw. projektiert. Diese
Arbeiten werden auf fünf Jahre verteilt. Unter den
ersteren steht auch die Verschüttung der allbekannten und
berüchtigten „Grünen Grube". Seil der Errichtung des
Durchbruches <Viadukles) an der Martinsstraßc wird
daselbst die Verschültung fortgesetzt, nm das Terrain
für die Erweiterung und Legung der Geleife vier
an der Zahl — zu gewinnen. Die Arbeiten sind bis-
her bis zum letzten Wechselturm angelangt. Das Erd-
materiale wird auf Vahnwagen und dem eigens hiezu
gelegten Nebengelcise zugeführt. Heuer ist die erst»'
Hälfte diefer Grube nahezu als verschüttet anzusehen.
Nach Vewerkstellignng dieser Arbeiten wird zur Legung
der neuen Vcrschiebungsgeleise und zur Abtragung des
obcrwähnten Wechsrlturmes — der auf einem anderen
Platze anfgcstellt werden soll — geschritten werden.

- lSchwurqerichtsoerhaudlungen.) I n der am
26. d. M. beginnenden ersten diesjährigen Schwur-
gcrichtspcriode gelangen vor dem hiesigen Schwur-
gerichtc folgende Slraffälle zur Verhandlung: am
26. Februar: Maria Dorni^ jDiebstahl); am 27. Ft"
bruar Johann Kalan und Johann 6,'lar sTotschlag):
am 29. Februar: Johann Pnngerc «Notzucht); a "
l. März: Lorcnz Bo5i<' und Genossen l,Tolschlag, bo5<
hafte Sachbeschädigung und leichte körperliche Perlet-
zung); am 2. März:'Iosi ' f Torkar lTotschlag).
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<Die Arbeiten aus dem Nriihlj werde» Mon-
tag wieder in A»griss genonnnel, werden, ^ ü r die heu-
tiae Saison benötigt die Nauunternchmuug E.̂ eczô
wiczka 5M) bis 800 Arbeiter aller drei Kategorien, d. i.
Pflasterer ll'tuxi ^l)), Pilotiernngsarbeiter 60, sonstige
Handlanger etu>a 0ll0 bis 700. Jin März wri-de» die
einzelnen EntsumpsunaMrbeitcn anch bereits für den
Haupltanal bestimmt werden. Vor allem wird die Er°
vichtung der Schleusen au, Krakauer Damm zn Ende ge-
führt und in Naltenbruim die begouuene Arbeit s!uß»
auswärts' surtgefeht werden. Die Porbereituugen !,ie ,̂n
sind bereits in» Zuge. x. ,

— sAr,',tlichc Nachricht.) Die Wiener larynqo-rhino.
!ogisct>l' (Gesellschaft hat Herrn Dr. Dimeter Nitter von
B l e i w e i s . ? r st e n i ,̂  k i, weneralselrelär des Lan^
deshilfsvereines snr lliungenlrante in strain, ,',n ihrem
^rd<'ntlichen Mitgl ied erwählt.

^Evangelische .^irche.j Morgen »achlilittags nm
> Uhr gelangen beim (Gottesdienst .',nr Auffiihrungi
l.j Romanze in B-Dur von Pietro Lovelli- ^.) Adagio
in A.Dur von ?I. Corelli für Violinsolo mit î rge!»
Begleitung.

— <Dcr i»turs für Dekorationsmalerei,j d ^ von
dem hiesigen Gewerl'eförderung^institnle nnter Mitnnr«
lunq der Staatsgewerbeschule veranstaltet ivurde, wird
heute um li Uhr nachuiiltags geschlossen werden, woraus
eine Ausstellung der im ).turse allsgefnhrien Arbeiten
folgen wird. Diese wird nachinittags bis 6 Uhr und
»och am folgenden Sonntag, Montag nnd Dienstag vor-
mittags von !) bis 12 Uhr dem Publikum nnenlgelllich
zugänglich sein. Interessenten werden ,̂ ur Besichtigung
der geschinackvoll ansgesiilirlen Arbeiten eingeladen.

^ <Der .^ull< für autogenes Schweißen,) der vom
(^»ewerbesörderungsinstilute gemeinsam mit der Staats.
Gewerbeschule vorbereitet wird nnd nluer Mitwirlnng
mehrerer erstklassiger ^irmen '̂,ur Dnrchfiihrung gclan-
gen soll, »vird Montag, den 20. d. M., »m l» Ühl vor-
nuttags a» der Etaatsgewerbeschnle liegillnen. Von den
20 Anmeldungen sonnten des praktischen UnlerrichteH
wegen nur 111 berücksichtig» werden.

— lÖssentlicher Vortrag in Kraindura..) Ter Voltt"
bildungsvereiu ,.Ata>X'Ulifa" veranstaltet heule abends
»m l̂ alb !i Uhr in den Lokalitäten der ('italniea in
>kraiuburg einen öffentlichen Vorlrag. Es lvird Herr
Prof. Dr. Rudolf M o l <- das Thema „Allgemeine Über-
sicht der Enilvicklung der slavischen Sprachen" behan-
deln. Einlritlsgcbühr 2l» !> zngunslen der Vollsbiblio-
chel. Studenten frei.

— <lfin Bortraq über die ^Ziele und Tn<igtc,t
dec, Gewerbeförderungsinstitutesj lvird nber Einladung
der gewerbliche» (Genossenschaft in Nudolfslvert vom
weiter de^ Instilnte«?, Hcrrn I»g. V. >1i e m e e , morgen
um 7 Uhr abends in den ^'änmüchleitei! des Obmannes
M e d l a r in ,^nndia abgeljalten werden.

<Dao Caf<-Restaurant „Vellevue" in Unter»
^i^tll j hat der bekannt vorzügl,«i>e ^iestanratenr Herr
^ r i e d l übernommen.

sDcr '^ l ianer Totol>(^auj hie!! d>e>en Monat
ieille zweite ordenllicl^ Vollversammlung in ^oitsch ab.
'vertreten waren bei der Versammlung sas! alle oem
l^aue angehörige Sololvereine. Die Anwesenden wurden
lwm Wanobmanne, Herrn Engelbert ( N a n g l , begrüßt,
»ooraus dcr l^an.Schriflsührer, Herr Iol>aun V a j '
^e l j , den Tätigkeitsbericht erstattete, dem folgendes ,'»u
illlnchml'l, ist: Der (hesamtausschus; hielt 4, dao (̂ au»
Präsidium !l4 Si!',ungen ab. Der C>iau veranstaltete
einen Ansflug nach St. Peter a>n ^arst, einen Solol-
tag in Idr ia lind einen >"<beran5 gut besuchten Vor°
Uirnerlurs in Idr ia. Ebenso n>ir der (Nau bei allen
größeren Sokolveranslaltnngen vertreten. Herr Ver°
»inslassier H e r j a n 5 i <'; berichtete, daß der Verein
^,:w l< 7!1 l> Einkünfte nnd 25Is» l< l« !, Anklagen
hatte. Nei der nach dem 3krichk> erfolgten U^ahl N'urdcn
'olqendc Herren gewählt: Obmann Engelbert G a n g » ;
V's. S a m s a aus Illlirisch-^eistril', !. und Igo J a n e
'us Ndelsberq l l . Obmanuslellvertreter, Ivan V a j -

^ ' l j Sclreta'r, Ivan ^ e r i a n < ' : i 5 Mssicr, Aloic.
^ a v ^ i < ^ Schriftführer, August l . r r a i g h c r , Anton
P r i m u s , . ' und Andreas K t r a v s Stellvertreter,
Ernst « e r l o , ^ran.z , ^ u t i „ u,,d Peter ^ u k a n
^rchnungsvrüser. -- Der wau veranstallet an, 9. I u m
""läßlich der feierlichen Eröffnung des Suf>,,ll,slnles
"neu Ausflug nach I l l y r i schnei st rii/. und am l 8 August
"nen Ausflug nach 'jirknil> Die Mitgl,ederbeitrage
Umrt>en mit ! l< festgcselU. ,. ^ 7 ? " .

- M n übcrraschlcr Einfchlcichcr.» Am ,>sänngs-
^'enstag ka,n ein in dcr Wolsgasse N)ohnha,ter .^ans-
brsihkr'ge^ll ^ehn Uhr abellds nach Hmch. ^»' ! " " " n
"icht geringen Entsetzen bemerkte er im ^t,egcnliau,e
' " e n an d<'r Mauer stehenden, wild aussch-nden
strolch, der einen 5»onigtübel vor sich l>atte. Dem Pan^.
Esther stieaeu die ^aare ,^l, Nerge, trotzden, be,aß e.
I" diel weistcsgegenivart, daß er, ohne em Wort ^ !
>n^n, auf die Straße eilte und das Haustor """) M
"l'jchloh. Da kam ihm eine gerade heimgekehne Köchln
U' Hilfe, di<> bmnflrag! wnrde. rasch behördlichen
^ ' t t u r s ,.u holen. Nach einig" (jeil lam die ream-
' " t o Hilfe z„ Gestalt .'.weier Sicherheitsorgane. Unle,

^sobachlung der größte» Vorficht wurde das 5m go
"llnet und sodann' der Hansflur aufs genaueste dincy.
lucht. I n , Stiegenhause wurde nun wirtlich der Em-
Weicher uder Einbr«l)er entdeckt; er stand, ohne stai
'U rühren. M i t blanker Waffe rückte man dem ^trola>

an den ^eib, da i r alle Aufforderungen, fich zu ergeben,
,',u überhörcu s6)ic>l. Jetzt wurde den, einen der Wackc»
ren die Sache doch ^u bunt. Ein wuchtiger Hieb —
und die blanke Kling"sauste auf den störigen Einfchlci.
cher nieder. Gleich darans kollerte leblos — ein Stroh,
mann die Stiege hinunter! . . . Verblüfft fprang der
Hausbesitzer hin^u, den ebenfalls verblüfften Sicher,
heitsorganen hoch nnd heilig seine Unschuld an drr gan»
zen Geschichte beteuernd. Hiebei schlvor er, als Straje
für den ihin gcfpicllen ^ofchingsscher.', feinem Personale
nie mehr einen Braten l'aufeu ,',u »vollen. K< ^

" <Ein gefährlicher Passant.j Alo Donnerstag
abcnds ein Spenglerlehrling auf der Untertraincr
Straße aus einer Mmwharmonita spielte,^ nahm sic
ihm ein vorübergehender betrunkener Passant weg,
packte ihn an der Vrnst und schüttelte ihn. Dem ^rhr-
linge gelang es, sich ans den Händen des Trunken«
bolds zu befreien und davon ,',u lausru. Der Mann
hob einige Steine ans und wars sic dem Burschen nach.
Als er sich nochmals bi'iäle, kollerte er die Straßen»
böschung hinab. Aus ^orn darüber nahm er ans der
Tasche eine Schere nnd lies dem Lehrlinge nach. Unter»
Wegs bedrohte er mit der Schere die Mr Bahnstation
gehenden Passanten. Ein herbeigeeilter Sicherheitswach.
mann nahm den Mann in Haft. Die Polizei erkannte
in ihn, den wegen Diebstahlrs, öffentliche Geioaltlätin/
leit, Bellelns und ^andslreicherei fchon 15mal abge»
straften Ncgcnschirmausbessercr Stephan ^agar, der ge-
genwärtig mit seiner Familie in Nudnik wohnhast ist.

— M n Gelcqcnhcits,',cchpreUer.> Am Faschings-
dilnolag kam ins neueröffnete Eafl' Pikel in Unter-
5i5sa ein Eisenbahnbediensteter, trank nacheinander
zehn Tassen Tee und legte sich auch einigc Zigaretten
,'.„, so daß die -')ecl,e ^ l< ausmachte. De» Umstand, daß
ihn weder der Cafelier noch dessen Bediensteten kannten,
mußte er sich .',«nuhe ,',u uiachen. Er prellte den Pikkolo,
der an diesen, Abend die Gelder i'mkassierle, um die
gm,,',e '̂ eche, indem er einfach verduftete. Beim Abgänge
verlor er seine Kappe, die sich in Venoahrung des
Easetiers befindet. Der Name des Zechprellern ist nn-
bekannt. l^

' <Vinc gefährliche l5rsindung.j Eine Bedienerin am
Allen Markte n,ad,te eine Erfindung, wie rasch die
Nasche getrocknet werden könnr. Sie stellte au einem
der letzten Abende !>,app an der Holzlege eine» mit
glühender Asche gefüllten Topf unter die Wäsche nnd
begab sich ,̂ur Nuhe. Ein des Nachts heimkehrender
Mann c-nifernte den Tops. Die geniale Erfinderin wiro
sich dafür vor dem Gerichte zu verantworten haben,

<Hm Schlafe besiohlcn.l I n einer der letzten
lächle schlich sich ei» n»beta»»ter Dieb i» ei»c» offc»
»e» Stall i» der ^,'öuillstraße, durchsuchte dir Kleider
de) schlafende» K»echte5 nnd stahl eil,e silberne Taschen»
nhr nebst silberner Kette mit einen, Maria Theresien»
laier, serner ein (Geldtäschchen mit 2 K.

- j„Dn hast mehr Zeit als ich!"j fo antworten ge-
stern nachmittags ein Fiaker einem Sichcrheilswach.
incinne, der ihl, in einem (hasthausr aussuchte, weil er
sein bespanntes Pferd ohne Aussicht auf der Straße
stelln gelassen halte nnd sodann bezecht am Tisclie ein.
geschlafen war.

" sVon Unwohlsein befallen.) Geflern nachmittags
wurde eine in die ?abaksabril gehende Arbeiterin aus
der wömerstraße plötzlich von Unwohlsein befallen und
stürbe .'.«samme». Nachdem sie sich erholt hatte, setzte
sie in Begleitung eines Sicherheitswachmannes ihren
Weg fort.

"' <Tierqnälerci.j AIs diescrtage ei» Bauer ans
Ie5i<'a »nil seinem N^gen durch die Wiener Straße
suhr, schlug er a„5 pure», Mutnnllel, mit dem Peitschen
stiel so heftig auf das Pferd ein, daß sich das arme
Tier vor Schmer; bäumte. Bei der Elsenbahnuber-
set'.ung angelangl. 'm!ßl)andel<e er neuerlich das Pferd.
Ein Sicherheilswachman» brachte das rohe Subjekt ,'.ur
Anzeige.

' <Durch cin Auto eiuc Sche'be zertrümmert.!
Als gestern nachmittags ein Automobil über den Rain
fuhr,' sprang ein Stein vom Rade direkt in die Aus»
lagescheibe eines Schuhmacherladens ab nnd .'.ertrum-
merte sie.

" <Ein .ugelaufener Jagdhund.) ^v" der Na,erne
des Staatshcngstendepots in Sclo besnidel sich ein zu»
gelaufener weiß und braun gefleckter Jagdhund, dessen
Eigentümer nicht bekannt ist.

" «Herrenlose Pferde.) Am Donnerstag hielt e>»
Fuhrmann aus den, Kongrcßplatze zwe, herrenlose Pferde
an, die von der Veaagasse herangekommen waren und
übergab sie sodann dem nach eimger Zeit hcrbeigeeilten
Knechte. Ein Sic^rheitsNiachmann notierte f,ch letzteren
ob dessen Gewissenhaftigkeit.

" lOciundeu.j Auf der Südbahustal,on: cm Dame»^
schirin eine leere Handtasche, ein neuer schwarzer
Herreuhul, ei» Wmr,;er Spa îersiock und ein Herre»
s»!)iri».

! — lNerftorbenc in «aibach., Tl)erefia E.p.n,
Keuschlerswitwe, 64 Jahre, Hauptmanca 5, Anton
Svetlin. Diener, 4l Jahre. Srcd'na 11, El',a Kra.ner,
Private. 98 Jahre, NadeMtraße 11- Theodur Hude-
<ek, Uhrmach< r̂, «0 Jahre, Mar,a P.re, Straßene.nran.
'nersgatiin, ^ Jahre. Maria Smer^nk, Ved'ener,n.
57 Jahre, Maria Enul j false M,kl,.-, Stadtarme,
70 Iolire alle vier im ^andesspilale.

— lMachtdienst in de« ^aibacher Apothelen.j ) n
der lammenden Woche hallen folgende Apotheken Nachte
dienst: Vohinec, Römerstraße; Levstet, Resselstrahe;
v. Trnloczy. Rathausplatz.

— iKincmatograph ^^deal".< Programm für
Samstag, Sonnlag und Montag! Sprengung eines
Zementselsens >interessante Naturaufnahme); Die Toch°
ler des Kapitäns iamerikanischrcl Drama — nur
abends). Nauke als Reitlehrer <fchr komisch). Und als
oie Blätter fielen . . . ^koloriertes Drama - nur
abends). T̂ ritzchen ulld der verliebte Krauter Hoch»
komisch, spielt das seck/Hjährige ^ritzchen). Die Prärie
in Flammen samerilanisches Drama). Die Klatsch'

! schwester lhochlumisch). Dienstag „Indisches Blut" und
„Ehemänner".

Die Ruvril «Theater, Kunst und Literatur» sowic
dir telegraphischen und die telephonischen Nachrichten
befinden sich auf Seite 41!>.

Vecantwortl icher Redakteur: A n t o n F u n t ? l .

BRAZAT

franzbranntwew
vertreibt jede Müdigkeit

and Abspannnng.
"ČTbeiall eixx&ltllcli-

(4541) 12-9

China-Wein mit Eisen
Hygienisch« Aunt*Unnc *Wlan 1906:

Staatspreis and Ehrendipioro zur goldenen Medaille. |

Appetitanregende«, nerren-
stärkendes und blutrerbe»-

serndes Mittel flir
Rekonvaleszenten — —
- - = * = = . und Blutarme
von ärztlichen Autoritäten

besten* empfohlen.
Vorzüglicher Geschmack.

Vielfach prämiiert.
Über 6000 arrtltobe Gutaobten.

J. SERRAVAL^O, lc.n.k. Hoflieferant, Trieste.

Vortreffliches Schutzmittel 1

fegen alle Infecdona-
Krankheiteo;

dem reinen
Granitlelsen

entspriDgesd.
Bei vielen Epidemien gliiaxßnd bcwiiliiL

bll ^ . ^W

Niederlage bei den ]Ionen Miohael Kastner. Peter
Igassnik untl A. Šarabon in Laibach. (bb2) 9—1

Viel Feind, viel Ehr'. Wohl so;ten JHI eine Spe-
/.iaiitüt 5(ter nadigoahmt worden, als der uiiumebr aeit
50 Jahren bowährte, rühmlichst bekannte Brasay Frans-
branntwein, man achte daher auf den Namen Brizay,
da nur dieser für die Güte bürgt. (4543 b) 3 3

BORHEGTEB
Iithiontiälttge8 aus Felsen hervorquellende«
= ^ = natürliches Mineralwasser! = = = = =

Wegen seine« KohleoBanregehaltB and »ug«nehn»«>
sehmacks ist e» oin eratklwwige» t

E3i~fVissoliunS». u . <io«u««šf e* r A"
Generalvertreter ffOr Kr»!»1

F r a n t Sohantel , Laibach» Frauziskanerga^.
Laser in .,J. Laibaeher öfTeiitliebfD ^ * ^ * M % 8 < S ' I ! M ;

hllit l l Eit schmerzen?
Älieuumtifchc, gichtifche, »opfweh. Zahnschmerzen? Haben 2ie sich dnrch Luftzug Vrtältunc, was z u n ^ S " ^ " ^ ^ e r ^ i ? wil'lllch'guÜ
MlÄ., ^ ftärlenbm Feser'S Flu.d m . d . M . .Elschu.d. cmch ^ e n Hexenschuß, .^euz. u . ' ö e ^ s^o.tiei.), ^ n ^ .
Das is< nicht bloß Reklam«-! Probeduhend 5 ssroncn franlo. Erzeuger mir Apotheker Feller in Stublca VlsaPlaß !vr.


